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esTheologietreibens ist die Berufseimfuhrung
ode| val. 06| Kann Seelsorge gelermt werden”

Grunt  Tuktur jeder Methode: en 'eılen andeln

Ge enstand der Grup und Frojekte
(Gemelnwesen UunG Organisationen) ernformen mit emenM Selbsorganisation

(Z. LeIteXie, Planspiele, rojekte‘Örtentierung der mmodernen' Berufsbildung
Handlungsorientierung In FOrm der Frojeklorientierung ukunftswerkstatt

Schlusselqualifikationen. SaCcCh-, S Ozlal- UnGd Meihodenkompete

daktık der (Praktschen) Iheologiıe Kollegiale Praxisber:  ung
Krillsch:  KOonsiruktıve Uund -KOoMMUNIKAaTIWE

“"Ermöglichungsdidakltik”

Z1i2]| IM {IC| auf dıe Fersone|Je] || IC| auf die ac
Theologisci verantwortetie PDraxıis QEigenstimdige pastorale dentitat

Berufsbiographie: bereits1976 braxisorlientlierte Irier Familıarer Hintergrund: mittierer Beftfrieb (Backerel)
vVor allem in den Fachern: Homiletik, Religionspadagogıl Situations-, Projekt- und Kundenorlientierung
Hastoralpsychologie©  Georg Köhl  Praxis als Lermnort von Seelsorge  PThI 2000-2  Ort meines Theologietreibens ist die Berufseinführung  Modell: vgl. Koehl: Kann Seelsorge gelermnt werden?  Grundstruktur jeder Methode: Sehen - Urteilen - Handeln  Gegenstand der PT: Gruppen und Projekte  (Gemeinwesen und Organisationen)  Lernformen mit einem hohen Maß an Selbsorganisation  (z. B. Leittexte, Planspiele, Projekte)  Orientierung an der "modernen" Berufsbildung  Handlungsorientierung in Form der Projektorientierung  Zukunftswerkstatt  Schlüsselqualifikationen: Sach-, Sozial- und Methodenkompete  Didaktik der (Praktischen) Theologie  Kollegiale Praxisberatung  kritisch-konstruktive und -kommunikative  "Ermöglichungsdidaktik"  Ziel im Blick auf die Personen:  Ziel im Blick auf die Sache:  Theologisch verantwortete Praxis _  „Eigenständige pastorale Identität  Berufsbiographie: bereits 1976 praxisorientierte BE in Trier  Familiärer Hintergrund: mittlerer Betrieb (Bäckerei)  vor allem in den Fächern: Homiletik, Religionspädagogik,  Situations-, Projekt- und Kundenorientierung  Pastoralpsychologie ... in der Pastoraltheologie?  Mentor der LTh, Ausbildungsleiter: Einheit und  Verschiedenheit der PT - "roter Faden“ in der BE?  Sach- und Wissenschaftsorientierung  1 Berufseinführung als Lernort von Seelsorge  Ich betrachte die Berufseinführung als eigenständigen Lernort von Seelsorge sowie als  eigenständigen Ort praktisch-theologischen Arbeitens neben der Ausbildung und der  Fort- und Weiterbildung.  „Die dialektische Beziehung von Theorie und Praxis in der Praktischen Theologie  wird dann realisiert, wenn Theoretiker und Praktiker zwar mit unterschiedlichen Akzen-  ten, aber gemeinsam an der Entwicklung, der ständigen Überprüfung und der Korrektur  von Praxistheorien kirchlichen und christlichen Handelns arbeiten.“  Mein praktisch-theologisches Arbeiten orientiert sich didaktisch und methodisch am  Dreischritt Sehen — Urteilen — Handeln und der im „Pastoralen Zirkel‘“ entwickelten  Vertiefung bzw. ausdrücklich qualifizierten Erfahrungsorientierung dieses pastoralen  Lern- und Arbeitsmodells.  „Die Rolle der Erfahrung (experience) ist von primärer Bedeutung. Dabei kann es  selbstverständlich nicht um eine unvermittelte Erfahrung gehen, die in einem Vakuum  existiert. Erfahrung ist grundlegend, aber sie ist immer vermittelt. Um diese wichtige  Einsicht klarzustellen, wurde das Diagramm des Pastoralen Zirkels neu entworfen. Nun  wird deutlich, daß alle vier Momente oder Elemente des Zirkels Vermittlungen von  Erfahrungen sind. Das erste Moment wird Insertion genannt, d. h. «der lebendige Kon-ın der Pastoraltheologie *
Mentor der LTh, Ausbildungslenel Eeinhelt Un
Verschliedenheit der roler aden  I In der HE
Sach- und VWissenschaftsorentierung

Berufseinführung als Lernort vVvonN Seelsorge
Ich betrachte dıe Berufseinführung als e1igenständıgen Lernort Von Seelsorge SOWIEe als

eigenständıgen praktısch-theologischen Arbeıtens neben der Ausbildung und der
Fort- und Weıterbildung.

„Die dialektische Bezıehung VOoN Theorıie und Praxıs ın der Pra  ischen Theologıe
wırd dann realısıert, WENN Theoretiker und Praktiker ZWaal mıt unterschiedlichen kzen-
(en, aber gemeınsam der Entwicklung, der ständıgen Überprüfung und der Korrektur
VonNn Praxıstheorien kırchlichen und christliıchen andelns arbeıten.‘“

Meın praktısch-theologisches Arbeıten orlentiert sıch dıdaktısch und methodisch
Dreischritt en Urte1i1len Handeln und der 1m .„Pastoralen Zirke entwıckelten
Vertiefung bzw. ausdrücklıch qualifizierten Erfahrungsorientierung dieses pastoralen
Lern- und beıtsmodells

„Dıie der Erfahrung (experience) ist VOIN prıimärer edeutung. el kann 6S

selbstverständlıch nıcht eıne unvermiıttelte Erfahrung gehen, die In einem Vakuum
exıstiert. rfahrung ist grundlegend, aber S1e ist immer vermiuttelt. Um diese wichtige
Eıinsıcht klarzustellen, wurde das Dıagramm des Pastoralen Zıirkels Necu entworten. Nun
wırd eutlıc daß alle vier Omente oder Elemente des Zıirkels Vermittlungen VOIN

Erfahrungen SInd. Das erste Moment wırd Insertion genannt, «der lebendige Kon-



takt mıt der erfahrenen Wiırklichkeit». dıe analysıert werden soll

takt mit der erfahrenen Wirklichkeit», die analysiert werden soll ... Obwohl Analyse  ©  und Reflexion im Pastoralen Zirkel als zwei verschiedene Elemente beschrieben wer-  den, so muß doch klar sein, daß sie interdependent sind.‘“  Praxis und Theorie werden in diesem handlungsorientierten Verständnis Praktischer  Theologie als gleichbedeutsam für die Wahrheitsfindung betrachtet, je einzeln, vor  allem aber in ihrer Bezogenheit aufeinander. Theologie wird dabei verstanden als Aus-  PThi 2000-2  sageakt, „der die narrative und argumentative Konstruktion der Identität des Christen  ganz und gar begründet‘“. Auf der Basis christlich-gläubiger Identität wird versucht  Erzählung und Argumentation in engagierter und liebevoller Auseinandersetzung zu  gestalten in der Hoffnung auf die Vollendung des hier und jetzt bereits angebrochenen  Gottesreiches. Zur Verdeutlichung des „Prozesscharakters‘“ des pastoralen Arbeitens  wie aufgrund des eigenen biographischen Hintergrundes wird Wert gelegt auf Zwi-  schenreflexionen im Sinne der „Projektmethode“ (Metainteraktionen).  Das Verhältnis von Humanwissenschaft und Praktischer Theologie wird in Anlehnung  an Hermann Steinkamp als „Paradigma konvergierender Optionen‘“ bestimmt. Auf der  Basis der wissenschaftstheoretischen Grundsätze, dass jeder Erkenntnis- und For-  schungsprozess interessengeleitet ist und es wenig Gewinn bringt, abstrakt von der  Theologie und den Humanwissenschaften zu sprechen, und dass deshalb sich die Wis-  senschaftler bei der Konstruktion interdisziplinärer Wissensbestände der beiderseitigen  Interessen vergewissern und die Selektion eines „fremden Wissensbestandes“ auf der  Basis gleicher, zumindest „kompatibler Optionen“ erfolgt, kann eine gemeinsame Opti-  on aus der potentiellen Komplexität sinnvolles Wissen selektieren, zu interdisziplinären  Suchbewegungen anleiten und vor allem problembezogenes und Problemlösungswissen  produzieren. Die „Partnerschaft“ kann nicht bedeuten, das „soteriologische Vorurteil“,  d.h. den „konstitutiven Bezug auf die jüdisch-christliche Glaubensüberlieferung‘“ der  Theologie, an dem auch die Praktische Theologie partizipiert, peinlich zu verschweigen.  Vielmehr ist zu fragen, inwiefern das „soteriologische Vorurteil‘ die Theologie für die  Wahrnehmung der „blinden Flecke“ in den Ansätzen und Konzepten der Humanwissen-  schaften sensibilisiert und dadurch seine Produktivität unter Beweis stellt.  2 Die Zukunftswerkstatt als Beispiel eines praktisch-theologischen  Lernmodells  Das Lernmodell der Zukunftswerksta‘rt3 wurde in den frühen 60er Jahren als Gegen-  entwurf zur damals vorwiegend technologischen Zukunftsforschung vom Schriftsteller  und Zukunftsforscher Robert Jungk entwickelt. Sein Hauptanliegen ist es, die Menschen  über ihr eigenes Leben bestimmen zu lassen und vor der Bevormundung durch politi-  sche und wirtschaftliche Interessensgruppe schützen.  Eine Zukunftswerkstatt hat drei Phasen:  °  Kritikphase:  Unmut, Kritik und negative Erfahrungen zum ausgewählten  Problembereich werden geäußert, festgehalten und geordnet.
Obwohl Analyse

und Reflex1i1ion 1M Pastoralen Zırkel als Zzwel verschiedene Elemente beschrieben WCI-

den, mu doch klar se1n, da S1e interdependent siınd.‘“

Praxıs und Theorie werden iın diıesem handlungsorientierten Verständnis Praktischer
Theologıe als gleichbedeutsam für dıe Wahrheıtsfindung betrachtet, Je einzeln, VOT

allem aber ıIn ihrer Bezogenheıt aufelınander. Theologıe wiıird el verstanden als Aus- ä
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sageakt, Jder dıe narratıve und argumentatıve Konstruktion der Identität des Chrısten
Sanz und al begründet  . Aaıt. der Basıs christliıch-gläubiger Identıtät wırd versucht
Erzählung und Argumentatıon In engagılerter und hebevoller Auseinandersetzung
gestalten In der offnung auf dıe Vollendung des hıer und Jetzt bereıts angebrochenen
(Gjottesreiches. Zur Verdeutlıchung des „Prozesscharakters‘“ des pastoralen Arbeıtens
WwWIe aufgrund des eigenen bıographischen Hıntergrundes wırd Wert gele auf Z wI1-
schenreflex1ionen 1mM Sınne der „Projektmethode“ (Metaıinteraktionen).

Das Verhältnis vVvon Humanwıssenschaft und Praktischer Theologıe wırd In Anlehnung
Hermann Steinkamp als „Paradıgzma konverglerender Optionen“ bestimmt. Aa der

Basıs der wıssenschaftstheoretischen Grundsätze, dass jeder Erkenntnis- und FOTr-
schungsprozess interessengeleıtet ist und CS wen12 Gewınn bringt, abstrakt VON der
Theologıe und den Humanwıissenschaften sprechen, und dass eshalb sıch dıe WIS-
sSseNsSCNaIitler be1 der Konstruktion interdiıszıplınärer Wiıissensbestände der beıderseıtigen
Interessen vergew'Issern und dıe Selektion eines „„.Ttremden Wıssensbestandes‘‘ auf der
Basis gleicher, zumındest „Kompatıbler Optionen” erfolgt, kann eıne gemeınsame Opti-

AaUus der potentiellen Komplexıtä sinnvolles Wiıssen selektieren, interdiszıplınären
Suchbewegungen anleıten und VOT em problembezogenes und Problemlösungswiıssen
produzıleren. Dıe .„„Partnerschaft“ kann nıcht bedeuten, das „soteriologische Vorurteıl“‘,
d h! den „konstitutiven ezug auf dıe Jüdısch-chrıstlıche Glaubensüberlieferung‘‘ der
Theologıe, dem auch dıe Praktıische Theologıe partızıpılert, pemlıc verschweıigen.
1elmenNnr ist agen, inwıefern das „soter10logische Vorurteil“‘ dıe Theologıie für dıe
Wahrnehmung der „blınden Flecke In den Ansätzen und Konzepten der Humanwıssen-
chaften sens1ıbılıisiert und adurch seiıne Produktivıtät un BeweIls stellt

Die Zukunftswerkstat als eispie eines praktisch-theologischen
Lernmodells

Das Lernmodell der Zukufiftswerkstatfi wurde ın den en 60er Jahren als egen-
entwurf ZUT damals vorwıegend technologıschen Zukunftsforschung VO Schriftsteller
und Zukunftsforscher ung entwiıckelt. Se1n Hauptanlıegen ist CD, dıe Menschen
über ihr eigenes en bestimmen lassen und VOT der Bevormundung Urc polıt1-
sche und wiıirtschaftlıche Interessensgruppe schützen.

ıne Zukunftswerksta hat dre1 Phasen

Krıtiıkphase: Unmut, 10 und negatıve Erfahrungen 7U ausgewählten
Problembereıc werden geäußert, festgehalten und geordnet.



Phantasıe-/Visionsphase: Der geäußerten 101 werden dıe eigenen Wünsche.,
Iräume, Visıonen und alternatıven een entgegengesetzt und In Gruppen „„UTO-
pischen Entwürfen“‘‘ ausgearbeıtet.
Verwirklıchungsphase: DiIe Realısıerungschancen der Entwürfife werden In der
konkreten Sıtuation der Teılnehmenden überprüft: INan versucht dıe Hındernisse
erkennen, konkrete rojekte entwıckeln, Verbündete finden und dıe nächstenE
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Schritte planen.

Die Zukunftswerkstatt ist eın ganzheıtliıches Lernmodell SIıie orlentiert sıch den In-
eressen der Betroffenen, geht kooperatıv VOT und mobilisiert dıe Ressourcen der Bete1-
en Besonders die Phantasıe-/Visionsphase kann ‚„verschüttete Motivatıon““ ıIn Grup-
PCH und Gremien wıeder freisetzen, dass beım Eınzelnen dıe Bereıtscha wächst,
sıch aktıv der Zukunftsgestaltung beteiligen.

In den S0er ahren wurde dıe der Zukunftswerkstatt weıterentwickelt. Es
g1bt ages-, Wochenend- und Wochenwerkstätten. Polıtisehe und gewerkschaftliche
Gruppen und Inıtiatıven SOWIEe viele Fort- und Weıterbildungseinrichtungen nutzen dıe
Zukunftswerksta: als Instrument der Zukunftsplanung, ZUrTr Problemvertiefung, -dıffe-
renzierung und -lösung

Im Bıstum ITIer wurde dıe Zukunftswerkstatt In der Arbeiıt mıt hauptamtliıchen und
ehrenamtlıchen Gruppen erprobt, In der Berufseinführung der seelsorglichen Beru-
fe, Z Entwiıcklung Von zukunftsträchtigen Leıtungsvorstellungen für Regıionaldekane
(le1tende Miıtarbeiter auf der mıttleren Ebene), als „Motivationsschub“‘ für dıie Projekt-

‚Katholische Kındertageseinrichtungen“ 1m Bıstum TTIier.

Als besonders ee1gnet hat sıch dıe Zukunftswerksta: als geme1insames Lernmodell
für Ehren- und Hauptamtlıche 1m Rahm des Bıstumsprojekts „KOooperatıve Pastoral“‘
erwıesen.“*
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